
Eine Schmidenerin als erste Vortänzerin

A
uf den Tag genau vor zwei Monaten
ist die Schmidenerin Heidi Estler
mit deutlicher Mehrheit zur neuen

Präsidentin des Deutschen Tanzsportver-
bands (DTV) gewählt worden. Im Inter-
view mit der Fellbacher Zeitung spricht die
50-Jährige über Tanzshows, männliche
Dominanz in Führungspositionen und das 
Verhältnis zur sportlichen Konkurrenz. 

Frau Estler, sind sie jetzt die Chefin der bei-
den „Let’s Dance“-Juroren Motsi Mabuse 
und Joachim Llambi?
Im Prinzip ja. Auch die Profischiene gehört
mit zu unserem Verband.

Wie ist denn der Einfluss von Fernsehshows
wie „Let’s Dance“ auf das Tanzen?
Alles in allem mit Sicherheit sehr positiv. 
Es wirkt sich auf den Tanzsport sehr positiv
aus, weil einfach von einer großen Öffent-
lichkeit gesehen wird, dass der Tanzsport
echter Sport ist. In der Vergangenheit war
mancher ja der Ansicht, Tanzen könne je-
der. Durch diese Shows sieht man, dass es
richtig Arbeit ist und dass es enorm viel 
Training erfordert, damit es nachher gut
aussieht. Inwiefern sich der Einfluss dieser
Shows in Mitgliederzahlen messen lässt, ist
natürlich relativ schwer zu sagen. Wir hof-
fen zwar auch auf mehr Mitglieder in unse-
ren Vereinen, aber es ist nicht so einfach
nachzuvollziehen, ob die Menschen deswe-
gen oder aus anderen Gründen in die Verei-
ne kommen. 

Ist es eigentlich gutes Tanzen, was der Zu-
schauer bei Tanzshows zu sehen bekommt?
Ich muss ganz ehrlich sagen: Nicht alles ist 
gutes Tanzen, was man da zu sehen be-
kommt. Aber man sieht auf jeden Fall, dass
sich die Teilnehmer sehr bemühen und sich
über die Sendungen hinweg auch steigern. 
Ich finde es einfach erfreulich, dass man 
sich mit dem Tanzsport beschäftigt und 
sich damit auseinandersetzt. In der Wir-
kung nach außen wird dadurch klar, dass es
doch nicht so einfach ist, Tanzen schön aus-
sehen zu lassen. 

Obwohl Ihr Verband ja mehr weibliche Mit-
glieder hat, sind Sie die erste Präsidentin der
deutschen Tänzer. 
Die Mitgliederzahl ist in der Tat etwa zwei 
Drittel Frauen zu einem Drittel Männer. 
Das beruht natürlich darauf, dass wir sehr,
sehr viele Frauen im Bereich Jazz und Mo-
dern Dance haben. Es war und ist weitge-
hend trotz allem immer noch so, dass der
Löwenanteil in den Gremien durch Män-
ner abgedeckt ist. Warum das so ist, kann 
ich Ihnen nicht erklären, da gibt es ganz 
viele Ansatzpunkte. Ich finde, dass es mal 
ganz gut ist, wenn jetzt eine Frau an der 
Spitze dieses Sports steht, gerade weil bei
uns der Paartanz natürlich in gewisser Wei-
se immer im Vordergrund steht. 

War es für Sie auch bei Ihrer Bewerbung ein
Argument, den vielen Frauen ihres Verbands

eine weibliche Stimme am oberen Ende der
Hierarchie zu geben?
Ich habe das Thema „Frau an die Spitze“ 
nicht zu meinem Wahlkampfthema ge-
macht, aber trotzdem finde ich es einfach
positiv, dass Frauen nun im Wortsinn stär-
ker im Vordergrund stehen. Mit meinem
neuen Präsidium – es besteht jetzt aus vier 
Frauen und sechs Männern – haben wir
meiner Ansicht nach eine sehr gute Aus-
gangsposition für eine gesunde und pro-
duktive Teamarbeit.

Was wird sich denn unter Ihrer Präsident-
schaft ändern?
Das kann ich Ihnen in vier Jahren sagen. Im
Ernst: Ich habe natürlich schon meine Vor-
stellungen und meine Ziele. 
Wir haben in den vergange-
nen Jahren einiges an Unruhe
im Verband gehabt. Begrün-
det durch ganz verschiedene
Dinge. Was ich möchte, ist erst
mal etwas Ruhe in den Ver-
band hineinbringen. Ich
möchte eine gute und konst-
ruktive Zusammenarbeit in
den Gremien. Und dann gilt es
natürlich eine ganze Menge
nationale wie internationale Projekte und
Aufgaben fortzuführen. Es gilt Neues zu 
machen, also einfach offen zu sein für die
Anforderungen, die auf uns zukommen.

Was sind weitere Schwerpunkte Ihrer
Arbeit?
International gesehen nimmt der deutsche
Verband eine sehr wichtige Stellung ein.
Das gilt sowohl innerhalb von Europa als
auch weltweit. Das liegt unter anderem an
unseren sportlichen Erfolgen. Das heißt, 
der DTV wird international gehört. Inso-
fern werde ich natürlich versuchen, das
Ganze zu stabilisieren und in dieser positi-
ven Richtung weiter zu arbeiten und die 
Arbeit noch zu verbessern. 

Wie ist denn das Verhältnis des DTV zu den 
Profikollegen vom Deutschen Professional 
Tanzsportverband (DPV)?
Wie man schon aus der Entwicklung der
jüngsten Geschichte unserer Verbände se-
hen kann, ist das Verhältnis nicht beson-
ders gut. Sonst wäre bei uns nicht eine eige-
ne Profisparte entstanden. Wir haben frü-
her eine enge Kooperation gehabt mit dem
DPV und mit ihm sehr gut zusammenge-
arbeitet. Das gilt sowohl national als auch
international für die Zusammenarbeit mit
dem WDC, dem World Dance Council. Da
kam es leider in den vergangenen Jahren
zum Bruch. Damit waren wir sozusagen im
Zugzwang und haben entsprechend re-
agiert. Da heißt, wir haben eine eigene Pro-

fischiene in Leben gerufen.
Das geschah zuerst auf inter-
nationaler und dann auf deut-
scher Ebene. Inzwischen hat
sich das für uns ganz gut etab-
liert. Ich denke, wir sind da auf
einem guten Weg, der sich
noch ausbauen lässt. Da ist üb-
rigens auch der Name Joa-
chim Llambi im Spiel. Er ist
der Chef der Profidivision, was
mit Sicherheit kein Nachteil

ist, denn sein Name ist einfach bekannt.
Damit haben die Profisportler ein Gesicht. 

Kritiker sagen, das Tanzen wäre in den letz-
ten Jahren athletischer geworden und be-
mängeln einen dadurch aufgetretenen Ver-
lust an Ästhetik. Wie sehen Sie das? 
Es ist sicher richtig, dass das Tanzen athle-
tischer geworden ist. Es ist sportlicher ge-
worden, es ist schneller geworden. Ich wür-
de nicht sagen, dass es an Ästhetik verloren
hätte. Es gibt aber auch Tendenzen, dass 
manches wieder etwas heruntergeholt
wird. Wir haben beispielsweise in den Wer-
tungsrichter- und Trainerschulungen in
diesem Jahr das Thema „Stillness and Si-
lence“. Es wird dabei einfach herausge-

arbeitet, dass nicht nur schneller, höher,
weiter das Ziel sein kann, sondern dass im
Tanzsport einfach auch das Thema Ästhe-
tik wirklich Beachtung finden muss.

Als Sie 2010 Ihr Amt als DTV-Vizepräsiden-
tin angetreten haben, hatten Sie sich vorge-
nommen, den Gesundheitssport zu fördern.
Wie weit ist der Verband damit gekommen? 
Ich denke, wir sind da auf einem sehr guten
Weg. Ich habe dazu einiges auf den Weg ge-
bracht. Ich habe dazu beispielsweise die so-
genannte DTV-Breitensport-Tournee
„Tanz Dich fit“ ins Leben gerufen. Die Idee 
dahinter ist, dass in jedem Jahr mindestens
eine vom DTV unterstützte Großveranstal-
tung stattfindet. Diese Veranstaltung tourt 
dann sozusagen durch Deutschland. Dieses
Jahr findet die Veranstaltung am 11. und 12.
Oktober in Ludwigsburg statt, also im
Ländle und gleich in der Nachbarschaft, wo
auch jeder Interessierte ohne Lizenz- oder 
Startbuch einfach teilnehmen kann.
Außerdem läuft die Bewerbung für das
Qualitätssiegel Sport pro Gesundheit beim 
Deutschen Olympischen Sportbund.

Welche weiteren Entwicklungsmöglichkei-
ten sehen Sie speziell in Deutschland sonst
noch für den Tanzsport?
Entwicklungsmöglichkeiten nach oben
gibt es immer. Noch mehr sportliche Erfol-
ge, noch mehr Sportler in dem Sinne, dass 
wir mehr Nachwuchs bekommen. Auch wir
haben wie fast jede andere Leistungssport-
art Nachwuchsprobleme. Da ist sicher
unter anderem durch die gesellschaftliche
Situation bedingt. Die Kids wollen für ein 
Ziel nicht mehr so viel tun, nicht mehr so
viel Zeit aufbringen. Wenn man im Sport
Leistung bringen will, und das ist ja nicht
nur im Tanzsport so, dann muss man sich
halt auch quälen. Man muss viel, viel Ein-
satz bringen und mental wie körperlich
einfach was tun. Das zu vermitteln wird im-
mer schwieriger. Es wird sicherlich eine
große Aufgabe, in der Zukunft die Men-
schen von klein auf sowohl auf der Leis-
tungsschiene, als auch im Breiten-, Frei-
zeit- und Gesundheitssport für das Tanzen
zu begeistern.

Bis zu Ihrer Wahl waren Sie maßgebliche
Organisatorin der German Open Champion-
ships (GOC) in Stuttgart. Wie haben Sie das
diesjährige Turnier empfunden? 
In der Vergangenheit war ich nur eine der
maßgeblichen Organisatorinnen, da wir ein
so genanntes GOC-Organisations-Komitee
haben. Diese Aufgabe habe ich nach der
Wahl zur Präsidentin aufgegeben. Trotz-
dem war ich bei den German Open im Ein-
satz, als Turnierleiterin beziehungsweise
Moderatorin bei den Abendveranstaltun-
gen im Beethovensaal. Die inhaltliche
Arbeit während der Woche hat sich verän-
dert, weil ich nun tagsüber nicht mehr am 
Mikrofon stand, sondern viele Gesprächs-
termine wahrgenommen habe. 

Das Gespräch führte Michael Käfer.

Interview Die 50-jährige Heidi Estler steht seit Juni an der Spitze des 230 000 mehrheitlich weibliche Mitglieder zählenden Deutschen
Tanzsportverbands – und erstmals damit eine Frau, die ihre Aufgabe zunächst auch darin sieht, Ruhe in den Verband hineinzubringen.

Heidi Estler hat es nicht nur als aktive Tanzsportlerin in die nationale Spitze geschafft, sie steht jetzt als DTV-Präsidentin im Ehrenamt ganz oben. Foto: Michael Käfer

Der Verband Der 1921 gegrün-
dete Deutsche Tanzsportver-
band (DTV) hat 230 000 Mit-
glieder in mehr als 2125 Ver-
einen. Davon sind 156 000 
Frauen. 26 000 aktive Sport-
ler betreiben Tanzsport als 
Leistungssport. Die überwie-
gende Mehrheit tanzt jedoch 
in der Freizeit als Hobby- und 
Breitensportler. Nach der TSG 
Leverkusen (1315 Mitglieder) 
ist der 1. TC Ludwigsburg mit 
1003 Mitgliedern der zweit-
größte Tanzsportverein 
Deutschlands. Unter den 60 
Spitzensportverbänden des 
Deutschen Olympischen 
Sportbunds (DOSB) rangiert 
der DTV auf dem 18. Platz der 
Mitgliederstatistik.

Die Tänzerin Die in Langenau 
geborene Heidi Estler hatte 
schon in früher Jugend Inte-
resse am Tanzsport, begann 
aber zunächst mit Ballett. 
Nach diversen Tanzkursen be-
gann die Diplom-Verwal-
tungswirtin während ihres 
Studiums mit dem Tanzsport. 
Für den TSC Astoria Tübingen 
tanzte sie zwischen 1993 und 
1996 in der ersten Bundesliga 
und stand dreimal im Finale 
der deutschen Formations-
meisterschaften. Im Paartanz 
erreichte sie Platz sieben der 
nationalen Rangliste. Mit 
ihrem Ehemann Thomas Est-
ler erreichte sie im Standard- 
und im Lateintanz die höchste 
Klasse, die Sonderklasse. 

Die Funktionärin Parallel zur 
Arbeit an der eigenen sportli-
chen Karriere engagierte sich 
das Mitglied des 1. TC Lud-
wigsburg schon früh für ande-
re. Seit 1994 ist Heidi Estler 
B-Trainerin und sowohl bei 
den Profis als auch bei den 
Amateuren lizenzierte Wer-
tungsrichterin. 1997 wurde sie 
Pressesprecherin des Landes-
verbands, später dessen 
Schriftführerin, und sie ist 
noch dessen Vizepräsidentin. 
2006 übernahm sie das Amt 
der Pressesprecherin des DTV.
2010 wurde sie DTV-Vizeprä-
sidentin und am 21. Juni als 
Nachfolgerin von Franz Allert 
mit deutlicher Mehrheit zur 
DTV-Präsidentin gewählt. kae

HEIDI ESTLER – TÄNZERIN, TRAINERIN UND NUN PRÄSIDENTIN

„Ich finde, dass es 
mal ganz gut ist, 
wenn jetzt eine 
Frau an der 
Spitze dieses 
Sports steht.“
Heidi Estler, die Chefin 
der deutschen Tänzer 

R
und vier Wochen sind es noch, ehe
es für die Schachspieler des SK
Schmiden/Cannstatt wieder ernst

wird: Am 21. September startet die neue
Saison in der zweiten Bundesliga mit einem
Heimspiel gegen den TSV Schott Mainz. Von
gesteigerter sommerlicher Betriebsamkeit
oder gar aufkommender Hektik ist beim
Aufsteiger freilich nichts zu spüren, was
nicht nur daran liegt, dass es die Denksport-
ler ganz allgemein eher ruhiger angehen las-
sen als Vertreter anderer Sportarten. Trai-
ningslager? Fehlanzeige. Wilde Telefonate 
und Bemühungen auf dem Transfermarkt?
Fehlanzeige. „Bei uns läuft weiterhin ganz
normal freitags unser Spielabend im Ver-
einspavillon, ansonsten herrscht Ruhe“,
sagt Markus Löhr, der gleichzeitig Spiellei-
ter und Kapitän des Zweitliga-Teams ist. 

Zum siebten Mal hat sich die seit 20 Jah-
ren bestehende Spielgemeinschaft im
Frühjahr den württembergischen Meister-
titel in der Oberliga gesichert, zum sechs-
ten Mal hat sie die damit verbundene Gele-
genheit wahrgenommen, den Gang in die
zweite Bundesliga Süd anzutreten. „Ein
Verzicht war für uns
kein Thema, auch
wenn wir jetzt schon
wieder der Abstiegs-
kandidat Nummer
eins sind“, sagt Mar-
kus Löhr. Diese Er-
kenntnis ist für das
Schachpendant zu
den Fußballern des 1.
FC Nürnberg nichts Neues. Ähnlich wie für
die fränkischen Kicker folgte nämlich auch
für die Männer des SK Schmiden/Cann-
statt auf einen Aufstieg in schöner Regel-
mäßigkeit wieder der Abstieg. Und das wird
auch diesmal so sein, wenn nichts Außerge-
wöhnliches passiert, da ist Markus Löhr 
Realist. Der Blick auf die gemeldeten Spie-
ler der Konkurrenz hat das bestätigt. Die 
ELO-Zahlen, die das Spielniveau eines 
Schachsportlers darstellen, sind nämlich
bei den neun Konkurrenten deutlich höher
als bei der schwäbischen Fahrstuhlmann-
schaft. Sehr deutlich sogar. „Da sind einige
internationale Spitzenspieler dabei, die
erst kürzlich bei der Schach-Olympiade da-
bei waren, da ist schon absolute Weltklasse
vertreten“, sagt Markus Löhr und ergänzt:
„Wenn wir da mithalten wollten, hätten wir
nicht nur einen, sondern gleich vier oder
fünf richtig starke Neuzugänge gebraucht.“

Verpflichtet haben die Schmidener al-
lerdings keine einzige Verstärkung von
außerhalb, weil weder die finanziellen Mit-
tel das hergeben würden noch die Philoso-
phie des Vereins darauf ausgerichtet ist.
„Wir gehen mit den gleichen acht Leuten an
den Start, die den Aufstieg geschafft haben:
kein Abgang und kein Zugang“, sagt Mar-
kus Löhr, wohl wissend, dass für ihn und
sein Team jeder einzelne Punktgewinn
eine Überraschung sein wird. „Favorit ganz
vorne ist der SV Hofheim. Wir müssten drei
Mannschaften hinter uns lassen, wenn wir
drinbleiben wollen. Wir tun unser Bestes,
aber das wird uns wohl nicht gelingen“, sagt
Markus Löhr, der in Thilo Kabisch immer-
hin aber den württembergischen Blitz-
schachmeister an seiner Seite hat. 

Schach SK Schmiden/Cannstatt 
verzichtet auf Zugänge und 
Illusionen. Von Harald Landwehr

Die Realisten 
sind zurück in 
der zweiten Liga

Der Aufsteiger 
aus Schmiden 
sieht wieder 
sehr entspannt 
dem Abstieg 
entgegen.

Tennis

Moritz Dettinger 
fehlt wieder ein Sieg
Überlingen Verflixte Qualifikation! Moritz
Dettinger hat bei Turnieren des Tennis-
Weltverbandes ITF zum dritten Mal nach-
einander den Einzug ins Hauptfeld ver-
passt. Und stets hat ihm nur ein Sieg ge-
fehlt. In Friedberg und Karlsruhe unterlag
der Fellbacher in der entscheidenden Run-
de jeweils dem 18-jährigen Russen Ilya Po-
lonskiy. Beim ebenfalls mit 10 000 Dollar
dotierten Future-Turnier in Überlingen ist
er diese Woche auf dem Sprung unter die 32
Besten an Frantisek Polanka aus der Tsche-
chischen Republik (3:6, 6:7) gescheitert.
Davor hatte der 23-Jährige den vielverspre-
chenden Nachwuchsspieler Jannik Gieße,
gerade 16, von Grün-Weiß Mannheim mit
6:2 und 7:5 besiegt. Trotz der ungünstigen
Serie mit dem mehrmaligen Ausscheiden in
der letzten Qualifikationsrunde hat Moritz
Dettinger im Verlauf des Jahres mehr als
300 Plätze in der Weltrangliste gutgemacht;
im Moment belegt er Position 1714. 

Christoph Negritu, im Vorjahr noch
Spitzenspieler des TEV Fellbach, hat sich
beim Future-Turnier im niederländischen
Oldenzaal ins Hauptfeld vorgespielt. Zum
Abschluss der Qualifikation bezwang er
den holländischen Doppelspezialisten Ro-
mano Frantzen mit 6:2, 2:6 und 6:2. ren
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